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Fragmente über Poesie (1798) 
 
Dichter und Priester waren im Anfang eins, und nur spätere Zeiten haben sie getrennt. 
Der echte Dichter ist aber immer Priester, so wie der echte Priester immer Dichter 
geblieben. Und sollte nicht die Zukunft den alten Zustand der Dinge wieder 
herbeiführen? Unser Alltagsleben besteht aus lauter erhaltenden, immer 
wiederkehrenden Verrichtungen. Dieser Zirkel von Gewohnheiten ist nur Mittel zu 
einem Hauptmittel, unserm irdischen Dasein überhaupt, das aus mannigfaltigen Arten 
zu existieren gemischt ist. 
Philister leben nur ein Alltagsleben. Das Hauptmittel scheint ihr einziger Zweck zu sein. 
Sie tun das alles, um des irdischen Lebens willen; wie es scheint und nach ihren eignen 
Äußerungen scheinen muss. Poesie mischen sie nur zur Notdurft unter, weil sie nun 
einmal an eine J gewisse Unterbrechung ihres täglichen Laufs gewöhnt sind. In der Regel 
erfolgt diese Unterbrechung alle sieben Tage, und könnte ein poetisches Septanfieber 
heißen. Sonntags ruht die Arbeit, sie leben ein bisschen besser als gewöhnlich und 
dieser Sonntagsrausch endigt sich mit einem etwas tiefern Schlafe als sonst; daher auch 
montags alles noch einen raschern Gang hat. Ihre parties de plaisir müssen 
konventionell, gewöhnlich, modisch sein, ;aber auch ihr Vergnügen verarbeiten sie, wie 
alles, mühsam und förmlich. Den höchsten Grad seines poetischen Daseins erreicht der 
Philister bei einer Reise, Hochzeit, Kindtaufe und in der Kirche. Hier werden seine 
kühnsten Wünsche befriedigt, und oft übertroffen. 
Die Poesie hebt jedes Einzelne durch eine eigentümliche Verknüpfung mit dem übrigen 
Ganzen – und wenn die Philosophie durch ihre Gesetzgebung die Welt erst zu dem 
wirksamen Einfluss der Ideen bereitet, so ist gleichsam Poesie der Schlüssel der 
Philosophie, ihr Zweck und ihre Bedeutung; denn die Poesie bildet die schöne 
Gesellschaft – die Weltfamilie- die schöne Haushaltung des Universums. Wie die 
Philosophie durch System und Staat, die Kräfte des Individuums mit den Kräften der ; 
Menschheit und des Weltalls verstärkt, das Ganze zum Organ des Individuums, und das 
Individuum zum Organ des Ganzen macht – so die Poesie, in Ansehung des Lebens. Das 
Individuum lebt im Ganzen und das Ganze im Individuum. Durch Poesie entsteht die 
höchste Sympathie und Koaktivität, die innigste Gemeinschaft des Endlichen und 
Unendlichen. Der Dichter schließt, wie er den Zug beginnt. Wenn der Philosoph nur 
alles ordnet, alles  stellt, so löste der Dichter alle Bande auf. Seine Worte sind nicht 
allgemeine Zeichen – Töne sind es – Zauberworte, die schöne Gruppen um sich her 
bewegen. Wie Kleider der Heiligen noch wunderbare Kräfte behalten, so ist manches 
Wort durch irgendein herrliches Andenken geheiligt und fast allein schon ein Gedicht 
geworden. Dem Dichter ist die Sprache nie zu arm, aber immer zu allgemein. Er bedarf 
oft wiederkehrender, durch den Gebrauch ausgespielter Worte. Seine Welt ist einfach 
wie sein Instrument -aber ebenso unerschöpflich an Melodien. 
Die Welt muss romantisiert werden. So findet man den ursprünglichen Sinn wieder. 
Romantisieren ist nichts als eine qualitative Potenzierung. Das niedre Selbst wird mit 
einem bessern Selbst in dieser Operation identifiziert. So wie wir selbst eine solche 
qualitative Potenzenreihe sind. Diese Operation ist noch ganz unbekannt. Indem ich 
dem Gemeinen einen hohen Sinn, dem Gewöhnlichen ein geheimnisvolles Ansehen, 
dem Bekannten die Würde des Unbekannten, dem Endlichen einen unendlichen Schein 
gebe, so romantisiere ich es- Umgekehrt ist die Operation für das Höhere, Unbekannte, 
Mystische, Unendliche – dies wird durch diese Verknüpfung logarithmisiert -es 
bekommt einen geläufigen Ausdruck. Romantische Philosophie. Lingua romana. 
Wechselerhöhung und Erniedrigung. 
Die Poesie ist das echt absolut Reelle. Dies ist der Kern meiner Philosophie. Je 
poetischer, je wahrer. 

 1



 2

Das Märchen ist gleichsam der Kanon der Poesie – alles Poetische muss märchenhaft 
sein. 
Der Dichter betet den Zufall an. Ein Roman muss durch und durch Poesie sein. Die 
Poesie ist nämlich, wie die Philosophie, eine harmonische Stimmung unsers Gemüts, wo 
sich alles verschönert, wo jedes Ding seine gehörige Ansicht – alles seine passende 
Begleitung und Umgebung findet. Es scheint in einem echt poetischen Buche, alles so 
natürlich -und doch so wunderbar – man glaubt es könne nichts anders sein, und als 
habe man nur bisher in der Welt geschlummert- und gehe einem nun erst der rechte 
Sinn für die Welt auf. Alle Erinnerung und Ahndung scheint aus eben dieser Quelle zu 
sein. – So auch diejenige Gegenwart, wo man in Illusion befangen ist-einzelne Stunden, 
wo man gleichsam in allen Gegenständen, die man betrachtet, steckt und  die 
unendlichen, unbegreiflichen gleichzeitigen Empfindungen eines zusammenstimmen- 
den Pluralis fühlt. 
Dichtkunst ist wohl nur -willkürlicher, tätiger, produktiver Gebrauch unsrer Organe – 
und vielleicht wäre Denken selbst nicht viel etwasanders- und Denken und Dichten also 
einerlei. Denn im Denken wenden ja die Sinne den Reichtum ihrer Eindrücke zu einer 
neuen Art von Eindrücken an -und was daraus entsteht, nennen wir Gedanken. 
Erzählungen, ohne Zusammenhang, jedoch mit Assoziation, wie Träume, Gedichte- 
bloß wohlklingend und voll schöner Worte -aber auch ohne allen Sinn und 
Zusammenhang – höchstens einzelne Strophen verständlich – sie müssen wie lauter 
Bruchstücke aus den verschiedenartigsten Dingen sein. Höchstens kann wahre Poesie 
einen allegorischen Sinn im Großen haben und eine indirekte Wirkung wie Musik etc. 
tun – Die Natur ist daher reinpoetisch – und so die Stube eines Zauberers- eines 
Physikers – eine Kinderstube – eine Polter – und Vorratskammer. 
Die Darstellung des Gemüts muss wie die Darstellung der Natur selbsttätig, 
eigentümlich all- gemein, verknüpfend und schöpferisch sein. Nicht wie es ist, sondern 
wie es sein könnte, und sein muss. Die Kunst, auf eine angenehme Art zu befremden, 
einen Gegenstand fremd zu machen und doch bekannt und anziehend, das ist die 
romantische Poetik. Es gibt einen speziellen Sinn für Poesie -eine poetische Stimmung in 
uns. Die Poesie ist durchaus personell und darum unbeschreiblich und indefinissabel. 
Wer es nicht unmittelbar weiß und fühlt, was Poesie ist, dem lässt sich kein Begriff davon 
beibringen. Poesie ist Poesie. Von Rede (Sprach)kunst himmelweit verschieden. 
Der Sinn für Poesie hat viel mit dem Sinn für Mystizismus gemein. Er ist der Sinn für das 
Eigentümliche, Personelle, Unbekannte, Geheimnisvolle, zu Offenbarende, das 
Notwendigzufällige. Er stellt das Undarstellbare dar. Er sieht das Unsichtbare, fühlt das 
Unfühlbare etc. Kritik der Poesie ist Unding. Schwer schon ist zu entscheiden, doch 
einzig mögliche Entscheidung, ob etwas Poesie sei oder nicht. Der Dichter ist wahrhaft 
sinnberaubt – dafür kommt alles in ihm vor. Er stellt im eigentlichsten Sinn Subjekt 
Objekt vor – Gemüt und Welt. Daher die Unendlichkeit eines guten Gedichts, die 
Ewigkeit. Der Sinn für Poesie hat nahe Verwandtschaft mit dem Sinn der Weissagung 
und dem religiösen, dem Sehersinn überhaupt. Der Dichter ordnet, vereinigt, wählt, 
erfindet -und es ist ihm selbst unbegreiflich, warum gerade so und nicht anders. 
Worin eigentlich das Wesen der Poesie bestehe, lässt sich schlechthin nicht bestimmen. 
Es ist unendlich zusammengesetzt und doch einfach. Schön, romantisch, harmonisch 
sind nur Teilausdrücke des Poetischen. 
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